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Hermann Hesse hat den Nobelpreis
erhalten. Ich stand an einem Fenster
eines stillen Landhauses und sah in die
herbstliche Landschaft hinaus, die
Zeitung mit der Meldung in der Hand.
Ich werde dieses Gefühl nicht
vergessen. Vielleicht zum erstenmal ist

nicht bloh Dichtung, sondern Poesie

ausgezeichnet worden. Vielleicht zum
erstenmal hat ein Poet den Lorbeer
erhalten, der um Lorbeeren und
Krönungen nie gebuhlt hat. Er wird wohl
nach Schweden reisen müssen, um aus
der Hand des greisen Monarchen den
Preis entgeigenzunehmen. Ich kenne
keinen zweiten Dichter, dem diese
Reise so schwer fiele wie dem Ur-

poeten Hermann Hesse, der noch in
hohen Jahren vor jeder Vorlesung
zuerst über ein beklemmendes Gefühl
hinüberspringen mufjte, ehe er ans
Vortragspult trat. Er ist der Dichter, der
scheu einen Bezirk der Seele hütet, in
den man nicht allzuviele hereinspazieren

lassen kann. Er ist der Verwalter
einer Harfe, die in den letzten Jahren

von den Machthabern zerschmettert
worden ist, wo sie sie angetroffen
haben. Hesse hat sein Anrecht, Sonderling

in höherem Sinne zu sein, nie aus
der Hand gegeben; je lauter der Moloch

Kollektivität brüllte, desto
energischer hat dieser Individualist seinen
Künstlermantel um sich geworfen.

Jetzt ist also die grohe Ehrung
gekommen. Und der Gefeierte ist
unauffindbar. Er, der Scheue, scheut offenbar

nicht die Ehrung, wohl aber die
welfpubliz istische Ausbeutung
dieses Ereignisses. Aus Schweden
fahren Pressevertreter und Radioleute
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I Vaters Wunschzettel beginnt damit:

eine Flasche COfJliaC Amiral

nach der Schweiz, wo sie vor verschlossene

Türen kommen. Nach keinem
Kriminellen ist in den letzten Tagen so
eifrig gefahndet worden wie nach diesem

Dichter, der den Mut hat Knulp
zu sein. Andere, die wohl wühten, wie
man eine solche Ehrung gesellschaftlich

ertragen und sogar auskosten
könnte, wollen das Entwischen Hesses
nicht ganz begreifen und äufjern, echt
schweizerisch-realistisch: Wenn Hesse
das Geld entgegennimmt, muh er auch
die Beschwerden in Kauf nehmen, die
eine solche Ehrung im Gefolge hat.
Heute, da der Poet ausstirbt und der
gesellschaftstüchtige Belletrist eine
immer gangbarere Erscheinung wird, fällt
es den Leuten schwer, an die «Angst
vor Publizität» eines sich selber treuen
Dichters zu glauben. Heute, da unsere
Dichter schon bei der ersten Seite ihres
Buches sehr selbstbewußt an die Pro-

GONZALEZ

Was kostet dieser kleine Baum?"
Vier Franken, kleines Mädchen."

Söndagsnisse-Strix

SANDEMAN
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Sherry Sandeman
Apéritif der Optimisten
und Philosophen

SANDEMAN Berger & Cie., Langnau/Ber

pagierung und die Organisation ihres

Erfolges denken, muh Hesses Verhalten
ganz einfach auf Unverständnis stohen.
Man zeiht den Dichter heimlich der
Maniriertheit und Eitelkeif. So etwas

vor den Photogr phenkästen zu posieren,

ins Mikrophon zu reden und
schwedischen Interviewern Plauderstunde

zu sitzen, das hätte er für
120000 Franken schon tun dürfen, meinen

einige und vergessen, dah Hesse
nichf erst seit gestern der Welt lautes
Getümmel geflohen ist, sondern schon

von der ersten Seite seines ersten
Buches an.

Er, der kein anderes Gesetz als das

des reinen, ungebrochenen Gefühls

gelten gelassen hat, wollte die
üblichgesellschaftlichen Gesetze nie
anerkennen, und wenn heufe eine Stimme
in ihm sich gegen die «Publizität des

Ruhms» wendet, so gehört das eben zu

seinem eigensten Stil. Ich glaube kaum,
dah Hesse es einem Freunde oder
einem Miterleber seiner Werke
verwehren wollfe, über ihn heute etwas

Triftiges und Wesenfliches zu sagen,
aber den Interviewern und Radioleuten
und Filmern gegenüber zeigt er eine
Reserviertheit, die man verstehen muh;

der Poet hat es in den letzten
Jahrzehnten mehr als einmal erleben müssen,

dah Film, Reportage und Radio
nicht immer die guten Anwälte der
leisen Seele sind.

Wer nun der Meinung ist, Hermann
Hesse hätte in Anbetracht der hohen

Ehrung recht wohl die Strapazen des

Im guten Uhrengeschaft erhältlich
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Noch immer reden Mütter und Väter so mit ihren Kindern: Lüegele
dert Alberteli säb Bibeli, säb Rosseli, säb Huuselill Aber alte Leute
versichern uns, es sei früher doch eher noch schlimmer gewesen.

Lüegele da Jakobeli das Lindwurmeli!"

Ruhms auf sich nehmen und den
Interviewern Rede und Antwort stehen dürfen,

sei daran erinnert, dafj dieser Dichter

in all den Jahren für uns viel schwerere

Strapazen auf sich genommen haf:
den Gang durch die dämonischen
Schächte der Seele, das Verweilen- in
der unerbittlichen Einsamkeit und das
schmerzliche Erahnen aller mit der
neuen Zeit heraufsteigenden Kräfte und
Dämonen, die am Mark des Hohen,
Reinen und Schönen fressen. Wer so
Schweres auf sich genommen hat, sei
von den publizistischen-gesellschaffli-
chen Konsequenzen einer Nobelpreisehrung

dispensiert.

Großer Q- Platz

Gut gegessen
ist doppelt gelebt!

Essen Sie in der Börse

ZÜRICH
i m Zentrum der Stadt beim Paradeplatz.

Telefon (051) 27 23 33

Hans König jun.

Mädchen für alles
Eisernes Kreuz inbegriffen

Wegen Landesverrats stand kürzlich
der 65jährige französische Oberst Roger

Labonne vor Gericht. Seine weihen
Haare und seine frühere militärische
Vergangenheit bewahrten ihn vor dem
Exekutionspeloton; seine spätere
Karriere ist nichts weniger als ruhmwürdig;
sie bringt ihn nun für den Rest seines
Lebens ins Zuchthaus.

Einer jener unwürdigen Franzosen,
die sich 1940 auf die Seife des scheinbar

Stärkeren schlugen, gründete
Labonne eine französische Legion, die er
1941 gegen Ruhland führte. Unter deut-

Paradeplatz

Währschafte
Bernergerichte

Walter Könit

schem Oberbefehl natürlich und in
deutschen Uniformen. Er leistete den
Eid auf den Führer und schwor nicht
höher als auf den verrückten Gefreiten.
Das Eiserne Kreuz war ihm sicher. Damit

und in Hitlers Waffenrock zeigte
sich der Oberst auch noch in Paris.
Heute können die Franzosen sein
damals in einer deutschen Illustrierten
erschienenes Bild veröffentlichen, unter
dem sie den bissigen, doppelsinnigen
Vermerk anbringen: «Labonne à tout
fer y compris la croix de fer de son
Führer.»

Sie strafen mit Witz und Verachtung,
die französischen Patrioten. spectator

..notieren Sie bitte Tel. 32 42 36
die Gaststatte der guten Tatel

Temple des Gourmets
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